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3. Bohenzollernregimenk.
Was war es doch, das seit dem Dreißigjährigen Kriege die Augen

der Politiker auf den kleinen Staat heftete, der sich an der östlichen
Nordgrenze Deutschlands gegen Schweden und Polen, gegen Habs—
burger und Bourbonen heraufrang? Das Erbe der Hohenzollern
war kein reich gesegnetes Land, in dem der Bauer behaglich auf wohl
bebauter Hufe saß, welchem reiche Kaufleute in schweren Fracht—
schiffen die Seide Italiens, die Gewürze Indiens und die Silberbarren
der neuen Welt zuführten. Ein armes verwüstetes Sandland war's,
die Städte ausgebrannt, die Hütten der Landleute niedergerissen,
unbebaute Acker, viele Quadratmeilen entblößt von Menschen und
Nutzvieh, den Launen der Urnatur zurückgegeben. Als Friedrich
Wilhelm 1640 unter den Kurhut trat, fand er nichts als bestrittene
Ansprüche auf zerstreute Gebiete von etwa 1450 Quadratmeilen; in
allen festen Orten seines Stammlandes saßen übermächtige Eroberer.
Auf einer unsicheren Ode richtete der kluge Fürst seinen Staat ein,
mit Schlauheit und Rücksichtslosigkeit gegen seine Nachbarn, aber zu
gleich mit Heldenkraft und großem Sinn, der mehr als einmal die
deutsche Ehre höher faßte als der Kaiser oder ein anderer Fürst des
Reiches. Und als der große Politiker 1688 starb, war, was er
hinterließ, doch nur ein geringes Volk, gar nicht zu rechnen unter den
Mächten Europas; denn seine Herrschaft umfaßte zwar 2034 Quadrat
meilen, aber höchstens 1300 000 Menschen. Auch als Friedrich II.
hundert Jahre nach seinem Ahnherrn die Regierung antrat, erbte er nicht
mehr als 2240000 Seelen, weniger als jetzt die eine Provinz
Schlesien umfaßt. Was war es also, das sogleich nach den Schlachten
des Dreißigjährigen Krieges die Eifersucht aller Regierungen, zumal
des Kaiserhauses, erregte, das seither dem brandenburgischen Wesen
so warme Freunde, so erbitterte Gegner zugeführt hat? Durch zwei
Jahrhunderte wurden Deutsche und Fremde nicht müde, auf diesen
neuen Staat zu hoffen; ebensolange haben Deutsche und Fremde
nicht aufgehört, ihn zuerst mit Spott, dann mit Haß einen künstlichen
Bau zu nennen, der starke Stürme nicht auszuhalten vermöge, der
ohne Berechtigung sich unter die Mächte Europas eingedrängt habe
Und wie kam es endlich, daß schon nach dem Tode Friedrichs des
Großen unbefangene Beurteiler mahnten, man möge doch aufhören,
dem vielgehaßten Staate den Untergang zu prophezeien? Nach jeder
Niederlage sei er um so kräftiger in die Höhe geschnellt, alle Schäden
und Kriegswunden würden dort schneller geheilt als anderswo, Wohl


